
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 25 (1935)

Heft: 51

Artikel: Katz und Spatz

Autor: Falke, Gustav

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-649245

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-649245
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en
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Stun mar ber SBagen heran. Der Sürgermeifter fprartg
herab unb erfurtbigte fid) bei ber Debrerin, was gefiebert
fei. „Seute müffert Sie einmal ben barmberäigen Samariter
fpielen, Serr ©ürgermeifter", lachte fie.

Der ©ürgermeifter näherte fid) bem Sibenben. ©r unb
gibes unterftübten ben fid) miibfam (Erbebenben unb gelei»
teten ihn sum SBagen.

„Daufcnb Dant, gräutein! — 2Bir feben uns mieber?"
Statt einer Stntroort reichte gibes bem ©ürgermeifter

bie Sanb biuauf. „Spänen Dant!"
„Sielen, oielen Dant!" Die Sterbe sogen an, ber 2Ba=

gen rollte weiter. Das SOtäbdjen fdfritt eilig bem Dorfe 3U.
Seit SBodfen ftanben in bem gen fter ber jungen Debrerin

immer frifdje, toftbare Stofen, bie aus bem Siiben ftammten.
(Es fehlen, als füllte eine gütige gee immer bie ©afen im
Seim bes SJtäbdjens bamit.

„Sie finb aus einer ffilumenbanbtung in ber ©rohftabt",
meinte grau ©bitomena ©rofdj.

„3a, foldje Stofen wadjfen überhaupt hier nidjt", ftimmte
Serr ©merentius 3U.

„Sta, ich mill nichts Schlechtes fagen; aber bie oielen
©riefe unb ©atete ob bas moratifdj ift? ..."

„5m!" murmelte ber (Satte", auffallenb ift es ja ...;
aber fdjliefjlidj, Schlechtes tann man ihr nid)t nadjfagen."

Schon mar es Sommer. Ueber bem Danbe tag es beute
mie ©tau unb ©olb. Sonntäglich ausgeftorben mar bie
Straffe.

gibes Storm mar beute allein babeim. Sie faff in ber
Daube unb ftidjette an einer Sanbarbeit. Stuf einmal fdjredte
fie Ieidjt auf. SBaren bas nidjt Sdjritte im Sausflur? Unb
jebt mürbe bie ©artentüre aufgeftohen. Das Stäbeben er=

bob fid) unb trat aus ber Daube. Da blieb fie mie ange'=

rouqett flehen. „Serr ©artb Sein, haben Sie midj
erfdjredt!"

Sein ganses ©efidjt leuchtete, als er jebt näher trat,
ihr bie Sanb feft unb marm reichte unb ihr für ein paar
Ser3fdjläge lang ftumm in bie Stugen fat). Dann fuhr er
fort, ftodenb, erregt, immer nod) ihre Sanb in ber feinen
feftbattenb: „Seit 2Bodjen muhte id) ftillbatten beute
ift mein gröberer Stusflug unb ber mubte Sbnen gelten!"

,,©s freut mid), bah es jebt mieber beffer geht!"
„Unb ich mit! Sbnen banfett, gräutein, für 3bre lieben

©riefe ..."
,,©s mar nicht recht, bab id) fdjrieb. 3d) roeib es. Stber

Sie baten fo ftürmifdj barum immer mieber ba
babe id) Sbren SBuufch erfüllt."

„Sie glauben gar nicht, mie id) mich auf jeben ©rief
freute! ©ber nun hat fich ein anberes Dciben bei mir
eingeftellt unb ba fallen Sie mir mieber helfen ..."

Sie fah ihn oerftänbnilos an.
,,3a, gräutein, idj bin heute hierher getornmen, um

Sie in aller gornt unb geierlidjfeit 3U fragen, ob Sie ge=
neigt finb mein Debensfamerab 3u werben, gräutein
gibes, meine 3no<hen finb mieber heil • • • aber bas
arme Ser3 bas haben Sie fran! gemadjt unb nun
mad)en Sie es mieber beil. Sagen Sie bod) ja; id) bitte Sie!"

Itnb fie fagte ja. ©in einiger ©tid fud)te ben feinen,
unb bann 30g er fie an feine ©ruft. —

Das mar ein Suffeben im ©iarftfleden, als man oon
biefer ©ertobung erfuhr. Doch jeber eiu3elne gönnte bem
©läbdjen bas unerwartete ©tiid.

„Siebft bu, ©merentius, ba ift iefet enbticb einer an
ber Singet geblieben!"

„Schäme bid), ©bitomena!" erroibertc Kaufmann
©rofdj. „Die bat reblid) ihr ©tüd oerbient."

,,©Iüd, ©merentius? ©inen SBitroer 3U betraten mit
oier unmünbigen steinen! gibes tömmt in eine Stube ooll
itinber, aber bas ift fie ja fd)on gewöhnt!" Damit hatte
grau ©bitomena ©rofdj, weit es bas lebte SBort mar unb
weit es aué fonft ftimmte, red)t. -

Tiefen und Höhen.
(Adventsgedanken.)

Die morgenlänbifdjen Strafen finb oietfach febr fd)Ied)t.
Seftänbig ftöht man auf Stellen, bie laum paffiert werben
tonnen. Sicherlich mar bas im Stltertum noch bebeutenb
fdjlimmer. Deshalb rief einft in ben Dagen, ba ber Söctgte
befdjloffen batte, bas iübifdje ©oil aus ber babplonifdjen
©efangenfd)aft 3U befreien unb nad) 3erufatem 3urüd3ufütjren,
ber ©ropbet aus: „3n ber SBüfte bahnet ben 2Beg bent

Serrn; machet in ber Steppe eine gerabe Straffe unferm
©ott. 3ebes Dal foil fich beben, unb jeber ©erg unb Süget
foil fich fenten." (3ef. 40, 3 u. 4.)

SBieberum mit! es SBeibnadjten werben. SBas müffen
mir tun, um an ber groben greube, bie biefes geft oer=

tünbigt, roirttidjen Stnteil 3U betommen? 3n unfern Ser3eu
eine ebene ©ahn machen.

9©ir nennen uns ©briften unb flehen bod) fortroäbrenb
in ©efabr, oer3agt 3U werben, ©s braucht nur eine Sorge
auf uns 3U taften, eine Drübfat ihre Schatten um uns su

oerbreiten, atsbalb fpüren mir, mie unfer ©ottoertrauen 'tiein
werben möchte, ©ietleidjt treten fogar ©tomente ein, ba mir
oerfucht finb, all unfer ©tauben unb Soffen über ©orb
3U werfen. Das finb Däter, bie unbebingt ausgefüllt roer*
ben foltten. SBeibnadjten naht. 2Beg mit jebem Stleinmut!
3efus tann btofe bei Deuten ein3ieben, bie in teiner SBeife

baran 3toeifeIn, bah er fähig ift, in alte Duntelbeiten biefer
SBett fein fiegreidjes Didjt aus ber Söbe t)inein3ufenben.

©benfo nötig aber ift audj, bah mir jeben ©erg unb

Süget forgfättig abtragen. Sticht fetten wohnen in einer unb

berfetben Seele einerfeits 3ittern unb 3agen, anberfeits ©im

bitbung unb flores SBefen. Sämtliche 9Jlenfdjen finb oon
Statur fdjroadje, oergängtiebe Kreaturen. ©Ieid)roobt tom»

men fich mandje äuherft wichtig oor. Sie brüften fich mit

ihrem Sefih, ihrer ©itbung, ihrem SBiffen, ihren Deiftungen,
ober fie tränten an geiftlidjem Sochmut, bünten fich beffer

unb frömmer als ber grohe Saufe rechts unb tints. Itnb

wenn fie ©ott ab unb 3U beutlich fpüren Iäht, mie ohm

mächtig unb armfetig fie im ©runbe finb, fobalb fich- bie

2Bat3e ber Seimfuchung gnäbig oer3ogen hat erhebt fidj bas

eitle 3d) oon neuem unb fleht abermals ba gleich einem

©erg ober roenigftens gleich einem Süget. Sicher ift: Durd)

nichts anberes oerfperren mir ©hriftus, feinem ©oangetium
unb ffieifte mehr ben SBeg als burdj ein SQSefen, bas ben

Stempel bes Stoves an fid) trägt. Stur wenn jeber Söfjem

3ug ber ©itetteit, ber in unferm 3nnern oorhanben ift, gäm-

tid) umgeftohen wirb, tonnen mir fagen: Der ©fab ift frei.

SBir bürfen freubig hoffen, bah 3efus wirttidj bei uns ©im

tehr hält. L-

Katz und Spatz.
Von Gustav Falke.

Slm warmen Ofen in guter Stüh,
ftähdjen, toer hat es fo gut mie bu?

Sieh, mie brauhen bie gtoden treiben,
Der Schnee fidj häuft an ben genfterfd)eiben!

Unb hörft bu ben tieinen Sperling nicht,
2©ie er ttagt, ber arme SBidjt?

Sätt gern fein warmes Stübchen, mie bu,
Unb fein täglich gutter ba3u.

©iep, piep, Iah mich ein,
Sier brauhen friert es Stein unb ©ein.

Steh, müht er bid) am Ofen liegen,
SBürb er ein Säuseben weiter fliegen.
Der arme Schelm! gür 3afc unb Späh
3ft nid)t an einem Ofen ©Iah.
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Nun war der Wagen heran. Der Bürgermeister sprang
herab und erkundigte sich bei der Lehrerin, was geschehen
sei. „Heute müssen Sie einmal den barmherzigen Samariter
spielen. Herr Bürgermeister", lachte sie.

Der Bürgermeister näherte sich dem Sitzenden. Er und
Fides unterstützten den sich mühsam Erhebenden und gelei-
teten ihn zum Wagen.

„Tausend Dank, Fräulein! — Wir sehen uns wieder?"
Statt einer Antwort reichte Fides dem Bürgermeister

die Hand hinauf. „Schönen Dank!"
„Vielen, vielen Dank!" Die Pferde zogen an, der Wa-

gen rollte weiter. Das Mädchen schritt eilig dem Dorfe zu.
Seit Wochen standen in dem Fenster der jungen Lehrerin

immer frische, kostbare Rosen, die aus dem Süden stammten.
Es schien, als füllte eine gütige Fee immer die Vasen im
Heim des Mädchens damit.

„Sie sind aus einer Blumenhandlung in der Großstadt",
meinte Frau Philomena Brosch.

„Ja, solche Rosen Wachsen überhaupt hier nicht", stimmte
Herr Emerentius zu.

„Na, ich will nichts Schlechtes sagen: aber die vielen
Briefe und Pakete ob das moralisch ist? ..."

„Hm!" murmelte der Gatte", auffallend ist es ja ...,-
aber schließlich, Schlechtes kann man ihr nicht nachsagen."

Schon war es Sommer. Ueber dem Lande lag es heute
wie Blau und Gold. Sonntäglich ausgestorben war die
Straße.

Fides Storm war heute allein daheim. Sie saß in der
Laube und stichelte an einer Handarbeit. Auf einmal schreckte

sie leicht auf. Waren das nicht Schritte im Hausflur? Und
jetzt wurde die Eartentüre aufgestoßen. Das Mädchen er-
hob sich und trat aus der Laube. Da blieb sie wie ange-
wurzelt stehen. „Herr Barth Nein, haben Sie mich
erschreckt!"

Sein ganzes Gesicht leuchtete, als er jetzt näher trat,
ihr die Hand fest und warm reichte und ihr für ein paar
Herzschläge lang stumm in die Augen sah. Dann fuhr er
fort, stockend, erregt, immer noch ihre Hand in der seinen
festhaltend: „Seit Wochen mußte ich stillhalten heute
ist mein größerer Ausflug und der mußte Ihnen gelten!"

„Es freut mich, daß es jetzt wieder besser geht!"
„Und ich will Ihnen danken, Fräulein, für Ihre lieben

Briefe ..."
„Es war nicht recht, daß ich schrieb. Ich weiß es. Aber

Sie baten so stürmisch darum immer wieder da
habe ich Ihren Wunsch erfüllt."

„Sie glauben gar nicht, wie ich nach auf jeden Brief
freute! Aber nun hat sich ein anderes Leiden bei mir
eingestellt und da sollen Sie mir wieder helfen ..."

Sie sah ihn verständnilos an.
„Ja, Fräulein, ich bin heute hierher gekommen, um

Sie in aller Form und Feierlichkeit zu fragen, ob Sie ge-
neigt sind mein Lebenskamerad zu werden. Fräulein
Fides, meine Knochen sind wieder heil aber das
arme Herz das haben Sie krank gemacht und nun
machen Sie es wieder heil. Sagen Sie doch ja: ich bitte Sie!"

Und sie sagte ja. Ein einziger Blick suchte den seinen,
und dann zog er sie an seine Brust. —

Das war ein Aufsehen im Marktflecken, als man von
dieser Verlobung erfuhr. Doch jeder einzelne gönnte dem
Mädchen das unerwartete Glück.

„Siehst du, Emerentius, da ist jetzt endlich einer an
der Angel geblieben!"

„Schäme dich, Philomena!" erwiderte Kaufmann
Brosch. „Die hat redlich ihr Glück verdient."

„Glück, Emerentius? Einen Witwer zu heiraten mit
vier unmündigen Kleinen! Fides kommt in eine Stube voll
Kinder, aber das ist sie ja schon gewöhnt!" Damit hatte
Frau Philomena Brosch, weil es das letzte Wort war und
weil es auch sonst stimmte, recht. -

liefen und Hötien.

Die morgenländischen Straßen sind vielfach sehr schlecht.

Beständig stößt man auf Stellen, die kaum passiert werden
können. Sicherlich war das im Altertum noch bedeutend
schlimmer. Deshalb rief einst in den Tagen, da der Höchste
beschlossen hatte, das jüdische Volk aus der babylonischen
Gefangenschaft zu befreien und nach Jerusalem zurückzuführen,
der Prophet aus: „In der Wüste bahnet den Weg dem

Herrn: machet in der Steppe eine gerade Straße unserm
Gott. Jedes Tal soll sich heben, und jeder Berg und Hügel
soll sich senken." (Jes. 40. 3 u. 4.)

Wiederum will es Weihnachten werden. Was müssen

wir tun, um an der großen Freude, die dieses Fest ver-
kündigt, wirklichen Anteil zu bekommen? In unsern Herzen
eine ebene Bahn machen.

Wir nennen uns Christen und stehen doch fortwährend
in Gefahr, verzagt zu werden. Es braucht nur eine Sorge
auf uns zu lasten, eine Trübsal ihre Schatten um uns zu

verbreiten, alsbald spüren wir, wie unser Gottvertrauen klein
werden möchte. Vielleicht treten sogar Momente ein, da wir
versucht sind, all unser Glauben und Hoffen über Bord
zu werfen. Das sind Täler, die unbedingt ausgefüllt wer-
den sollten. Weihnachten naht. Weg mit jedem Kleinmut!
Jesus kann bloß bei Leuten einziehen, die in keiner Weise
daran zweifeln, daß er fähig ist, in alle Dunkelheiten dieser

Welt sein siegreiches Licht aus der Höhe hineinzusenden.

Ebenso nötig aber ist auch, daß wir jeden Berg und

Hügel sorgfältig abtragen. Nicht selten wohnen in einer und

derselben Seele einerseits Zittern und Zagen, anderseits Ein-
bildung und stolzes Wesen. Sämtliche Menschen sind von
Natur schwache, vergängliche Kreaturen. Gleichwohl kam-

men sich manche äußerst wichtig vor. Sie brüsten sich mit

ihrem Besitz, ihrer Bildung, ihrem Wissen, ihren Leistungen,
oder sie kranken an geistlichem Hochmut, dünken sich besser

und frömmer als der große Haufe rechts und links. Und

wenn sie Gott ab und zu deutlich spüren läßt, wie ohn-

mächtig und armselig sie im Grunde sind, sobald sich die

Walze der Heimsuchung gnädig verzogen hat, erhebt sich das

eitle Ich von neuem und steht abermals da gleich einem

Berg oder wenigstens gleich einem Hügel. Sicher ist: Durch

nichts anderes versperren wir Christus, seinem Evangelium
und Geiste mehr den Weg als durch ein Wesen, das den

Stempel des Stolzes an sich trägt. Nur wenn jeder Höhen-

zug der Eitelkeit, der in unserm Innern vorhanden ist, ganz-

lich umgestoßen wird, können wir sagen: Der Pfad ist frei.

Wir dürfen freudig hoffen, daß Jesus wirklich bei uns Ein-

kehr hält. b.

Von Cuztsv

Am warmen Ofen in guter Ruh,
Kätzchen, wer hat es so gut wie du?

Sieh, wie draußen die Flocken treiben,
Der Schnee sich häuft an den Fensterscheiben!

Und hörst du den kleinen Sperling nicht,
Wie er klagt, der arme Wicht?

Hätt gern sein warmes Stübchen, wie du,
Und sein täglich Futter dazu.

Piep, piep, laß mich ein,
Hier draußen friert es Stein und Bein.
Ach, wüßt er dich am Ofen liegen,
Würd er ein Häuschen weiter fliegen.
Der arme Schelm! Für Katz und Spatz
Ist nicht an einem Ofen Platz.
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